
Das Verhältnıs VO  - Gesetz und (jew1lssen
1mM kanonıschen CC
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(Gesetz und Gew1lssen sınd ZWEe] verschıedene CQOHiE, dıe Zzwel verschıedene
Wırklıc  eıten bezeıchnen. och stehen dıese nıcht zusammenhanglos nebeneılnan-
der, sondern sınd aufeınander bezogen. Jede Rechtsordnung besteht AdUus Gesetzen,
die den Rechtsgenossen ZUr Beobachtung vorgelegt werden. DIe innere Instanz, dıe
dazu anleıtet, 1st das (Jjew1lssen. Das kanonısche es als eıne geistlıche Ordnung
des Sollens raum dem GewIlssen eınen en Stellenwert eın Seine Bedeutung älst
sıch TeIN”e nıcht der Wortstatistik des (GAC ablesen!, sondern muß argumentatıv
AdUuS$ der Interpretation der einschlägıgen Normen rhoben werden. Hıer soll dıes g -
chehen Bezugnahme auf dıe 915 und 916 des

Die Begriffe Gesetz und (Jewissen

Gesetz Das Wort (jesetz wırd In mehNnriTac verschiedenem Sinne gebraucht.
An dieser Stelle geht CS das kanonıiısche, alsSOo das VOIN der kırc  iICcCHeEeN Autorıtät
erlassene Gesetz. e1 kommt 6S nıcht darauf ob CS göttlıches ec kodıfizıer
oder nıcht: entscheıdend ıst dıe Setzung Urc dıe MEeENSC  IC Autorität. Es soll hıer
also nıcht VO Sıttengesetz dıe ede se1n, obwohl auf diıesem Gebilet der Konflıkt
zwıschen Gesetz und GewI1lssen CNOTIME Ausmaße AD SCHOMUNMN hat

Der CI bletet keıne Definıition des kanonıschen Gesetzes, sondern lediglıch
Elemente eıner olchen Danach 1st das Gesetz eıne rechtsverbindliche Vorschrift,
muß vernünftıg und VO zuständıgen Gesetzgeber für eıne DasSıV gesetzesfähıge
Gemeininschaft erlassen se1N, 1st abstrakt-allgemeın auf unbestimmt viele AdUuS$Ss-

gerıichtet, besıtzt eıne geWwIsse Dauer und bedarf der Promulgatıon2. Das Element
der Gemeinwohlnützlichkeit darf diıeser Aufzählung getrost hinzugefügt werden®.
Man ann also urz formulhieren: Das kanonısche (Gesetz Ist eıne verbindliche und
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118 Georg May
allgemeıne Anordnung, dıe autf das Wohl der kırchliıchen Gemennschaft hingerichtet
1st Ich spreche 1er selbstverständlıich L11UT VO gerechten Gesetz, das alle Wesenser-
fordernıisse des kanonıschen (Gijesetzes rTüllt Entscheı1iden: für dıe Lolgenden ber-
legungen 1St, daß das kanonısche Gesetz zwiıngende und diırektive (Gjewalt gegenüber
jedem, der ıhm unterworfen ist (C 11), hat4+

GewIlssen Der CIC rklärt auch nıcht.was (Gjew1lssen versteht. Er ent-
nımmt diesen Begrıltf ohne / weıfel der verbindlıchen Weısung des kırchlichen Lehr-

Das Zweıte Vatıkanısche Konzıl hat sıch häufig auf das (Gewlssen bezogen>.
uch der regierende aps hat sıch oft über das (GewIlssen ausgesprochen6®. Danach
1st (jew1ssen das el der praktıschen Vernunft verstehen,. kraft dessen der
ensch darüber entscheıdet, Was 1m konkreten Fall nach (Gottes ıllen als gul i{un
oder als bÖöse me1den ist Das GewI1lssen ist das (Gesetz gebunden, dessen
Weısung CS auf dıe Jjeweılıge Sıtuation anzuwenden hat Das GewI1lssen chafft nıcht
Normen, sondern nımmt S1e Das Gew1lssen des katholischen Chrısten, das
ıhn In dıe Kırche geführt hat und in der Kırche hält, steht dem besonderen (Je-
SeTZ) Eixtra Eccles1iam nu salus, das nıcht 1L1UTL eıne moralısche, sondern auch eıne
kanonısche Norm 1st (CC 751 und Weıl kraft SeINES Gew1lssens In dieser
Kırche ebt und bleıbt, 1st dıe Kırche gewlesen, WIe S1e Chrıstus, iıhr Stifter, g —
WO hat, eıne Kırche, In der In etzter Linıe nötigenfalls In unie  arer
Weıse, dıe Hıerarchıie über das, W as ach (jottes ıllen glauben und tun Ist,
entsche1det/. Der katholische Chrıst ist gew1ssensmäßbıg dıe Kırche, deren Auto-
rıtät und deren Anordnungen gebunden. Er ist kraft se1Ines (jew1lssens gehalten, sıch
dem Hırten- und Lehramt der Kırche unterzuordnen. DiIe Autorıtät der Kırche InsStru-
ert dıe Gew1lssen der ıhr Z/ugehörıigen, Sse1 CS indem S1e das göttlıche Sıttengesetz
vorlegt und erklärt, se1 C$s ” indem S1e. selbst Gesetze erläßt In einem konkreten un
hat das Zweıte Vatıkanısche Konzıl dıesen /Zusamenhang eutlc ausgesprochen,
als CS erklärte, daß CS den Kındern der Kırche nıcht rlaubt sel, be1l der Geburtenre-
gelung Wege beschreıten, dıe VO kırc  I1IcChen Lehramt be1l der Entfaltung des
göttlıchen Gesetzes verworfen werden®S. Allerdings handelt CS sıch hıerbel nıcht
das kanonısche Gesetz, sondern das Moralgesetz. Der aufgrun des GewIlssens

leistende Gehorsam umfaßt aber nıcht 1L1UT das VOIN der kırchlichen AutoriIıtät VOI-

gelegte Sıttengesetz, sondern auch das VoNn iıhr erlassenene Rechtsgesetz. Das WEI-
Vatıkanısche Konzıil hat dieserhalb eutlic gesprochen. Danach g1bt CS In der Kır-

che Personen, dıe als Auctoritas legislatıva angesprochen werden müssen?, und Cs

g1bt Anordnungen, dıe als Auctoritatıs Eccles1i1asticae NOTIMNAC bezeıichnet werden!®0.
Hıer 1st also VO der kanonıschen Gesetzgebung und deren Ergebnıis, dem anO-
nıschen ee dıe ede Die Gilıeder der Kırche en CS Z Rıchtschnur ıhres
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andelns nehmen. Wenn schon den gerechten staatlıchen Gesetzen Gehorsam g —
Schulde wırd! ann erst recht den kırchlichen (CC nMan ann er
Wer In einem er, das eıne verantwortete Gewissensentscheidung zulält, In dıe Ka-
tholısche Kırche aufgenommen wırd DZWw. darın verbleıbt, dessen Gew1lssen VCI-

pflichte ıhn, sıch der kanonıschen Rechtsordnung beugen.

Die These und iıhre Begründungen Im allgemeinen

Die ese Es stellt sıch Un dıe rage, W1Ie sıch das (Gew1lssen des
Kirchengliıedes und das kırchliche (jesetz 1m Konflıiıktsfall zue1ınander verhalten.
Meıne ese lautet: Im außeren Bereıich der kanonıschen Rechtsordnung geht
Rechtsgesetz VOT Gew1issensentscheid. Anders ausgedrückt: Der (GGesetzesunterwor-
fene ist nıcht 1L1UT gew1issensmäßıg das legıtıme (jesetz gebunden: kann dieser
Verpilichtung auch nıcht entgehen, WECNN se1in (Gew1lssen anders sprechen sollte Die
kırchliche Norm weıcht nıcht VOIL dem GewiIissensspruch zurück. Das kanonısche
eCc stellt den nıcht VO  Z; selner Verbindlichkeıit men dessen Gewlssen se1ıner Rege-
Jung wıderstreıtet. Wer sıch gew1ssensmäßlg außerstande sıeht, sıch dem kanon1-
cschen (jesetz beugen, ann nıcht verlangen, daß sıch se1ın subjektives el
dıe objektive Norm durchsetzt. Er ist vielmehr gehalten, seın Gew1lssen prüfen
und D dem (jesetz aAaNZUDASSCH oder. ıhm das nıcht möglıch 1St, dıe Folgen SEe1-
11C5 gesetzwıdrıgen Verhaltens t(ragen. Der WIe immer begründete Ungehorsam

das kanonısche (Gesetz ann grundsätzlıch nıcht folgenlos se1In. DiIie Ordnung,
dıe sıch iıhre Mıßachtung nıcht wehrt, 1st eıne wehrlose und damıt unbeachtlı-
che UOrdnung

Ihre Begründung DIe Gründe für den Vorrang des Gesetzes VOT dem GewI1s-
sensentsche1ı1d SInd mehrere. Das ec ann se1ıne ufgaben, dıe Ordnung wah-
TCN, Schutz gewähren, dem Gemeimwohl dıenen und dıe Rechtsgenossen e_

zıehen, NUur erfüllen, WECNN CS eıne allgemeıne, für alle verbindliıche Anordnung
bleibt Allgemeın und für alle verbindlıch ist CS jedoch NUT, WE se1ine Verpflich-
tungskraft nıcht VO dem Gewissensspruch des einzelnen abhängıg gemacht wırd.
Im umgekehrten verlöre Cs seınen Rechtscharakter und würde AA Konven-
tıonsregel, dıe jederzeıt ZUuT Dısposıtion der Beteıilıgten steht

DiIe Kırche ist eıne das moralısche GewIlssen 1ldende nstanz, und dieser Kı-
und Aufgabe hat dıe kırchliche Rechtsordnung Anteıl DIe Rechtsordnung der

Kırche 1st VO Sıttengesetz durchformt und dient iıhrem Teıl der Erhaltung und
Anerkennung des Sıttengesetzes den 1edern der Kırche Das Sıttengesetz hat
Gott ZU Urheber., gılt ünjeden Menschen und duldet keıne Ausnahmen. Kırchliche
Gesetze, dıe das Sıttengesetz Zu Inhalt aben, mMussen unverbrüchlıch gelten. DiIe
Funktıion, dem Sıttengesetz ZUTr Beachtung verhelfen, annn dıe kaırchliche Rechts-
ordnung 1Ur rfüllen, WEeNN ıhre Beobachtung nıcht dem utdünken des einzelnen
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120 Geor? May
überlassen ıst. 1C 11UT das Gemelinwohl fordert, daß das Gew1issensurteiıl dem
Rechtsgesetz weıchen muß, sondern auch das Wohl des einzelnen.

DIe Überlegenheit des Rechtsgesetzes über den Gew1issensentsche1id ist welıter e1-
solche des Soz1lalen gegenüber dem Indıyvıiduellen Die Rechtsordnung VEIMAS iıh-
Aufgabe gegenüber der Gemennschaft 1Ur rTüllen, WEeNN alle einzelnen Uurc

S1e verpflichtet werden. Könnte sıch der einzelne grundsätzlıch erufung auf
se1ın anders gebildetes Gew1lssen VoN der Verpilichtung befreıen, ann verlöre das
(jesetz se1ıne Allgemeingültigkeıit und seıne Zukunftswırkung, das Gemennschaftsle-
ben se1ıne Überschaubarkeit und seıne Berechenbarkeıt. und das CO könnte den
Dıienst, den CS der Gemennschaft schuldet, nıcht mehr elısten.

DiIe Überlegenheit des Rechtsgesetzes über den GewI1issensentsche1id 1st eıne
solche der Dıgnität, nıcht der Publızıtät Das 11l Der dem (jesetz sıch ent-
gegenstellende Gewi1ssensspruch 1st nıcht deswegen unbeachtlıch. we1l nıcht
kontrolhlierbar Ist, sondern weıl ıhm prinzıpıe der Vorrang VOT dem Rechts-
SEeSELZ versagt werden muß uch zweiıfelsfre1 argetan wırd, dal3 Jemand red-
ıch davon überzeugt Ist, seine Wıdersetzlichkeıit das rechtmäßıige (Gesetz
Se1 sıttlıch berechtigt, also eın (Gewlissen besıtzt, zıieht sıch das (jesetz
nıcht zurück und <1bt nıcht den gegenteılıgen Gew1issensentsche1id frel. Hans Barıon
hat dıiıesem Prinzıp dıe be]l ıhm gewohnte präzıse orm gegeben, WE feststellt,
»daß nach kanonıschem CC im außeren Bereıich dıe Rechtsbindung auch n_
über der MNO eın gutgläubıg ırrendes (Gew1lssen vermıiıttelten Freiheıit VON dieser
Rechtsbindung nıcht NUur dıe Präsumption für sıch hat, sondern daß diese Rechts-
bındung auch dann bestehen bleıbt, WECNN das gule Gewı1issen PTIO foro extierno ANCI-

kannt werden ann Ooder muß«12. Das damıt festgestellte Prinzıp leıdet grundsätzlıch
keıne Ausnahme Nıchtbeachtung VON Gesetzen nfolge VoN Unkenntnis oder Irrtum
ann Umständen entschuldıgende Kraft haben!1s ber der Vorrang des (Ge-
setzes VOIL dem Gewi1ssensspruch des einzelnen wırd dadurch nıcht In rage gestellt.
Denn CGS ist eıinmal das Geselz. das dıe Entschuldigungsgründe angıbt, und ZU

anderen steht Ten nıcht das Gew1ssen das Gesetz, sondern das (fehlende)
Wiıssen.

HIT Zulassung, Hınzutreten Un Nichtzulassung
zZUum Empfang der Kommunıion

Eın gee1gnetes Objekt, dıe soeben vorgetragene ese demonstrıieren, sınd
915, der VON der Zulassung DZW. Nıchtzulassung ZU Kommun1ionempfang

handelt, und 916, der sıch mıt dem Hınzutreten bzw. Nıchthinzutreten ZUr KOm-
munıon befaßt

Hans Barıon, Kırche und Kırchenrech (Gesammelte uIsatze, hrsg VO)  — Werner Böckenförde, ader-
Orn 1984, 351

S, A Z



Das Verhältnis Von (Jjesetz und (Jewıissen... L1

Zulassung DIie Kommunıon 1st eın Vorgang, der 1Im außeren Bereıch Jegt,
WECNN auch nıcht notwendıg In der (allgemeın zugänglıchen Offentlichkeit. Spender
und Empfänger sınd sıchtbar, pendung und Empfang können beobachtet werden.
Das kırchliche ee hat sıch daher VON jeher der Ordnung der Kommunıion AMSC>-
nommen14. Daß der Vorgang, WIe Jede andlung, auch eıne innere Seıte hat, äaändert

se1ner /uordnung 7U auberen Bereıich nıchts. Von den vielen Vorschriften, dıe
pendung un Empfang der Kommuniıion regeln, soll hıer 11UT VO jenen dıe ede
se1n, welche dıe Zulassung ZU Empfang regeln. uch S1e ist eıne Angelegenheıt
des außeren Breıiches. Das ee eiIInde über dıe /ulassung und dıe Nıchtzulas-
SUNs ZUr Kommunıon (cC 912)15, nıcht der Gew1issensentsche1i1d des einzelnen. Wer
VO eeCc nıcht gehinde Ist, ann und muß ZUTr Kommunıion zugelassen werden.
Daraus ist der Umkehrschlu ziehen: Wer VO e gehinde Ist, dıe Kom-
munı0n empfangen, ann und dartf nıcht zugelassen werden.

Hınzutreten Von der /ulassung ZUr Eucharıstie 1st das Hınzutretenl6 ıhr
unterscheıden. Hıer wırd eıne andere ene der Entscheidung betreten. Dıie ulas-
SUNS 1eg In der and der kırchlichen Autorıtät, das Hınzutreten 1st der Verantwor-
Lung des einzelnen anheimgegeben. Hıer ist das (Gjewılssen des einzelnen tangıert,
aber nıcht In utonomer Entscheidung, sondern Vorordnung des moralıschen
Gesetzes und der kırchlichen Ordnung. Der katholische Chrıist 1st darüber unterrich-
CL daß Kommunı0onwürdı1g se1n muß, WCI ZUT Kommunıon hınzutreten ll Kom-
munı0onwürdıg Ist, WCI Ire1ı VOoN schwerer un 1st und dıe rechte Absıcht besıitzt17.
Das TTOrdernıs wırd In 916, negatıv gewendet, ausgesprochen. Wer sıch e1-
NeTr scchweren un bewußt ist, darf In dıesem /ustand nıcht kommunizleren. DIie-
SCS duldet keıne Ausnahme. Bezüglıch der Weise, dıe Kommunionwürdigkeıt
herzustellen, <1bt 6S Z7WEeI Wege, eınen ordentlichen und eınen aqaußerordentlichen.
Der oOordentlıiıche Weg 1st dıe sakramentale Beıicht C 960) Der außerordentliıche Weg,
der 1L1UT bestimmten Umsänden beschrıtten werden darf, ist dıe Erweckung e1-
11CS es vollkommener RKeue! In dem der Vorsatz eingeschlossen 1St, bald WIE
möglıch das ubsakrament empfangen.

DIe Feststellung, ob das Erfordernis der Kommunionwürdıigkeıt vorliegt, trıfft der
Kommunı0onempfänger. DIe innere Befindlıchkeıit, ob alsSO mıt eıner schweren
un:! 1st oder nıcht. unterlhegt alleın der Beurteijlung und SsOomıt dem Ge-
wıssensspruch des Empfängers (C 916) Wenn se1ın Gew1lssen ihn Ireispricht, darf CL,
sSoweıt CS auf ıhn ankommt, kommunizleren; WECNN se1ın Gew1lssen iıhn anklagt, hat
sıch gemä 916 verhalten.

Eıne zusammenfassende Darstellung mıt stetem Rückbezug auf dıe Geschichte be1l Jung, (Commu-
10N Dictonnaire de Droit Canon1que L, 1942, > 1 SO Vgl uch eorg May, Die kırchliche Ehre
als Voraussetzung der Teilnahme dem eucharıstischen Erfurter 1heologısche Studiıen
Leipz1ıg 960

Der stimmt insofern WOTTC mıt dem 853 übereın.
SO 86 Der spricht ın | VO  —_ Communı1care, Was SaC  1C keiınen Unterschied

beinhaltet; enn der ommunıkant trıtt hınzu, Un kommunizleren.
Katholısche Katechısmus für das Bıstum Maıiınz. Hrsg VO Bıschöflichen Ordıinarıat, Maınz
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122 Georg May
Es bleibt also auseiınanderzuhalten: Das Gesetz eIInde über dıe Zulassung, das

Gew1lssen urteıilt über das Hınzutreten ZUT Kommunıilon. Im Normalfall ( sıch
beıdes, CS trıtt 1Ur hınzu, WeCeTI zugelassen werden ann und muß och WI1IEe ist CS
1Im Konflıktsfall, WE Jjemand hınzutreten Wıll, der nıcht zugelassen werden ann
und darf”? DIe Antwort lautet: Im Konflıktsfall obsıegt dıe Autorıtät des Nıchtzulas-
SCMNS über dıe Freıiheıt des Hınzutretens.

Nıchtzulassung In 915 werden Gruppen VOIN Personen genannt, denen der
Kommunionempfang versagt werden muß Zur Kommunilon dürfen Exkommuni-
zierte © und Interdıizierte (C nach Verhängung oder Erklärung (CC
1341—-1353) der jeweılıgen Strafe und andere In eiıner offenkundıgen scchweren SÜün-
de unbeugsam Verharrende nıcht zugelassen werden. S1e en nıe und nımmer
gelassen werden: eıne Ausnahme ist weder vorgesehen noch denkbar. e1 1st In
keıner Welse auf den Gew1lssenszustand der erwähnten Gruppen abgehoben. Für die
Nıchtzulassung 1st CS 210 unerheblıiıch, ob der dort Personenkreıs sıch für
kommunıi10onwürdıg hält oder nıcht, Ja9 ob kommunıi10onwürdıg 1st oder nıcht
1elmenr gıilt Wer ıhm gehört, darf In keinem ZUT Kommunıon zugelassen
werden. Wenn das Gesetz dıe des 915 etreITis des Kommunı0onempfanges
dem Gew1issensurteil des eıinzelnen Betroffenen hätte unterstellen wollen, ann hätte
CS dıe dort genannten Personengruppen dem 916 subsumıieren MUSSEeN, Y15
ware übertTlüssıg. Also, wohlgemerkt: Der Tun der Nıchtzulassung 1st nıcht darın
gelegen, daß be1l den aufgezählten Personen dıe sıttlıche Schuld präsumiert wiırd;
enn ann könnte Ja derjen1ge, der Z In dem schwer sündhaften /ustande lebt,
aber dıe Vermutung scchwerer Schuld entkräften iImstande waäre, seıne Zulassung

dem Kommun1ı0onempfang eınfordern. Das 1st Jedoch nıcht der Fall Damıt Perso-
NCN, dıe den In 915 genannten Gruppen gehören, ZUT Kommunıon zugelassen
werden können, ist erforderlıch, daß S1e. den (äußeren) Sachverha Z Verschwın-
den bringen, welcher der TUN! iıhrer Nıchtzulassung iıst Der Exkommunizlierte muß
dıe ulhebung der Exkommunikatıon, der Interdizierte dıe ulhebung des Inter-

erlangen C® 1354-1363). Der In eiıner offenkundiıgen schweren un:!
beugsam Verharrende muß den sündhaften /Zustand beseıltigen, In dem ebte18
Wenn dıes geschehen Ist, der Nıchtzulassung des das Objekt, dıe be-
treffenden Personen können und MUSSeEeN ZUl Kommunıon zugelassen werden. Dıiese
Zusammenhänge sollen 1m Folgenden für dıe einzelnen Gruppen entfaltet
werden.

Mıiıt Exkommuntikation der Interdikt Belegte
Das Verbot des Hınzutretens ZU akramentenempfang Wıe sıch AUus dem

Wortlaut erg1bt, rechnet 915 Exkommunizlerte und Interdizierte nach CISANSCHCIN
Spruch jenen Chrısten, dıe ın eıner offenkundigen schweren un näck1ıg
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verharren (»alıı<«). Der offenkundıge schwer sündhafte Zustand., In dem S1e reuelos
ebDen, 1st der TUnN:! des Verbotes, S1C der Kommuniıion zuzulassen. Auf Wesen
und Wırkungen dieser Strafen braucht en nıcht ausführliıcher eingegangen WCI-
den19 Nur darauf sSe1 aufmerksam gemacht, daß sowohl Exkommunizlerte als auch
Interdıizierte Strafen unterlıegen, welche ein Verbot In sıch schlıeben, Sakramente,
also auch dıe Kommuni1on, empfangen20. Das Verbot richtet sıch naturgemäß
erst den mıt einer dıeser Strafen elezten! ist aber selbstverständlıch auch VOIN al
len anderen Kırchenangehörıigen respektieren, oberster Stelle VON den Spen-
dern. Wem verboten 1st, Sakramente empfangen, dem dürfen dıe Sakramente
auch nıcht gespendet werden. och ze1gt sıch Ten eın feiner Unterschıe zwıschen
mpfänger und Spender. Der Exkommunizlierte oder der Interdizierte hat das Verbot
In jedem beachten, sıch alsSOo VO Empfang der Sakramente ternzuhalten,
gleichgültig, ob dıe Strafe VONN selbhst eingetreten, VO Rıchter DZW. Strafbefehlsge-
ber verhängt oder VON einem dieser beıden URC Urteil oder Spruch testgestellt WOTI-
den ist Anders steht CS den Spender.

Das Verbot der Z/ulassung ZAU Kommunıi0onempfang Das Verbot der u1AS-
SUuNS oder besser das der Nıchtzulassung ZUm Empfang der Kommunıon wırd
In 915 nıcht den Eiıntritt VO Exkommunikatıon oder Interdikt SCHIECEC  1ın g —
knüpftt, sondern wırd erst wırksam pOst ırrogatıonem vel declaratıonem DOCNAC., Das
besagt: 1C schon dıe automatısche Zuziehung VON Exkommunikatıon oder Inter-
dıkt (6 löst dıe Rechtsfolge der Nıchtzulassung ZUT Kommunıon dUus, sondern
erst deren Verhängung oder Feststellung?2!. DIie Verhängung oder Feststellung VONN-
Strafen 1st ein besonderer Hoheıtsakt, In dem eın Oberhiıiırt für diıesen Fall tätıg wiırd,
und S1e geschıeht 1m außeren Bereıich, un:! ZW arl entweder qautf dem Gerichtswe-
DC oder dem Verwaltungswege, In jedem nach einem geordneten Verfahren
DıIe Nıchtzulassung ZUT Kommunıon 1st also für Exkommunizlerte und Interdizierte

den Spruch des Rıchters oder des Strafbefehlsgebers geknüpft; S1e ist eıne olge
dieses pruches. Daraus erg1bt sıch, daß der Gesetzgeber nıcht die Schuld des Jäters
ZUN nla nımmt, dıe Sanktıon des 915 eiıntreten lassen, sondern das Fak-
{um der ausgesprochenen Strafe oder besser des Ausspruchs der Strafe Damıt wırd
dıe Schuld des Jäters Keineswegs bagatellısıert. Im Kırchenrecht ist dıe Schuld UuUNCI-

ablıche Voraussetzung es Strafens © 321 ıne Strafe ann automatısch 1L1UT

eiıntreten be1 eiıner Straftat, dıe mıt schwerer Schuld gesetzt wurde @ ber
diıeser /Zusammenhang andert nıchts daran, daß dıe Sanktıon des 915 nıcht dıe
Schuld, sondern den Ausspruch der Strafe anknüpft; dieser macht nıcht dıe
Schuld gewı1ßb, sondern dıe Strafe Exkommunizlerte und Interdizıerte nach Verhän-
SUNg oder Feststellung diıeser Strafe werden, überspitzt ausgedrückt, unmıttel-
bar nıcht iıhrer Schuld, dıe ZUT Z/uzıehung eıner dieser Strafen führte, VO der
Kommunıon ausgeschlossen, sondern ıhrer S1ıtuation als mıt eıner schweren
Kırchenstrafe Belegte. Der Tun für olches Verhalten 1st einsichtig. uch eıne

CC
C® Z 2 32
C



124 Georg May
Strafe, dıe VOIN selbst eintrıtt, hat dıe kırchliche Autorıtät hınter sıch. Die Strafe ist Ja
VO Gesetzgeber auf eın bestimmtes strafwürdı1iges Verhalten gesetzt worden. ber
iıhrem Fıntritt haftet eın SEWISSES Moment der Ungewı1  eıt Es rag sıch nam-
lıch, ob der Jäter alle objektiven und subjektiven Erfordernisse der Straftat verwırk-
TC hat; 1L1UTL In diesem 1st die latae sententi1ae eingetreten. Diese Un
gewı1ıßheıt wırd beseıtigt, WCNN der Fıntrıtt der Strafe VO kırchliıchen Oberen aMTL-
ıch testgestellt oder WE dıe Strafe VO ıhm (als ferendae sententlae) VCI-

äng WIrd. Jetzt steht und 7{ W al in der kırc  ıchen Offentlichkeit fest, daß der Ma-
ter mıt einer schweren Kırchenstrafe belegt ıst. Diesem Sachverha muß dıe
kırchliche Verwaltung, auch be1l der pendung der Sakramente, Nachachtung VCI-

schaffen, WCECNNn anders S nıcht einem unheılvollen 1derspruc zwıschen dem
strafenden Oberhıirten und dem untergeordneten Sakramentenspender kommen soll
Dagegen VELMAS dıe Behauptung des potentiellen Empfängers, habe eın (Ge-
w1Issen und könne deshalb ZUT Kommunıion hınzutreten, nıcht anzukommen. Das
kırchliche Strafrecht und dıe strafende kırchliche Autoriıtät würden Zzu Gespött,
WE sıch Jjemand dıe offenkundıg verhängte oder festgestellte Strafe, dıe den
akramentenempfang verbietet, auf seın Gew1issensurteil berufen und den Empfang
der Kommunıion könnte. Hıer muß der Gesetzgeber jeder derartıgen eru-
iung eıinen KRıegel vorschieben und dıe Kommunı1onspender verpflichten, dem Aus-
spruc des Rıchters DZW. des Strafbefehlsgebers echnung tlragen, damıt nıcht mıt
der lınken and gegeben wiırd, W d mıt der rechten WIrd. e1 kommt
CS In keıner Weılse auf die subjektive Befindlıc  eıt des einzelnen Exkommunizler-
ten oder Interd1izierten Der etwa gelıngende Nachweıs, daß Personen, deren EX-
kommunikatıon oder Interdikt urc Spruch verhängt oder testgestellt worden Ist,
freı VON schwerer Schuld selen und daß S1e en Unrecht mıt den erwähnten Stra-
fen belegt worden se1ı1en, ihre Nıchtzulassung ZUr Kommunıon nıcht aufzu-
en Der 1im außeren Bereich bestehende Scheın spricht SIE: und solange
anhält, unterlıiegen S1e der Sanktıon, dıe 915 vorsıieht. Der einzIge Weg, der ZUTr /u-
lassung führt, 1st dıe Beseıltigung des Umstandes, der iıhrem Ausschluß führte,
nämlıch dıe ufhebung der Strafen, dıe urc Spruch testgestellt oder verhängt W OI -

den S1nd.

In einer offenkundigen schweren un hartnäckig Verharrende

en den Exkommunizlerten und Interdiızierten dürfen ach 015 nıcht ZUT

Kommunılon zugelassen werden Personen, dıe ın eıner offenkundıgen schweren
un hartnäckıg verharren. DIe Kennzeichnung dieser Gruppe erfolgt mıt e1-
1CI en VON Begrıffen, dıe der rklärung bedürttiıg SINd.

un Die andlung, welche dıe Sanktıon des 915 auslöst, wırd un
genannt. Damıt der CIC einen Begrıff e1n, der dem Gebilet der Sıttenlehre
angehört. un ist dıe mıt klarer Erkenntnis un: fre1 gewollte Übertretung des
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Sıttengesetzes22, DiIe ünde, dıe Wenr gemeınt ist und NUr gemeınt se1n kann, ıst Jene
Übertretung elnes göttlıchen Gebotes, dıe neben der Inneren auch eıne außere Seıte
hat ıne rein iInnere un ann nıcht Zzu nIia VO  —_ Sanktıonen 1m außberen Be-
reich werden, welche dıe kırchliche Autorıtät verhängt. DiIe un ist eıne Jat,
wobel sowohl das Iun als auch das Unterlassen un den Begrıiltf der Tat fasssen
SInNd. Das Wort In 915 besagt mıthın dıe sündhafte lat DZW. dıe Er-
streckung derselben In den sündhaften Zustand Man hat unterscheıden zwıschen
der aktuellen ünde. dıe eıne einmalıge andlung 1St, und der habıtuellen ünde, dıe
eın sündhafter /7ustand 1st, der UNG eıne böse andlung begründet wurde.

jemand eıne un In dem geschilderten Siınne egangen hat, ann letztliıch
nıemand anderer beurteıilen als der Täter selbst Er alleın weı1lß, ob eıne andlung,
dıe sıch VOIN außen gesehen als Übertretung des göttlıchen Sıttengesetzes darstellt,
mıtuoder mıt bösem (GewIlssen gesetzt hat, ob S1Ce schuldhaft geSEIZL hat oder
nıcht DIe Rechtsordnung nthält sıch des Urteils über den inneren Sachverha be1
eiıner un S1e uberla dieses Urteil dem einzelnen23. Das ee stellt entsche1-
dend auf dıe materiıelle Seıte der unde, nıcht auf deren ormelle Seıte ab Materıell
ıst jene Seıte der unde, dıe nur objektiv, ormell yene: dıe (auch) subjektiv
das Gesetz verstößt. Die Rechtsordnung hat In O15 dıe Beziehung gewIlsser and-
lJungen bzw. Sachverhalte ZUr objektiven Norm In allgemeıner, abstrakter orm 1m
Auge; iıhr geht S dıe rage, welche Handlungen bzw. Sachverhalte der objekt1-
Vn Norm wıdersprechen. S1e sıeht VO der subjektiven sıttlıchen Erkenntnis und
Absıcht oder den otıven des Handelnden ab ıne andlung ann materı1ell
dıe Ordnung se1n, dıe ormell des irrmıgen GewIlssens für einwandrfre1l g S
halten wiırd. Das unüberwındlıc ırrıge Gew1lssen ann objektiv schlechte Handlun-
SCH als erlaubte, gule Handlungen ansehen. iıne erartıge Verkehrung ist
leichter möglıch, WE das Sıttengebot kte verbiletet, dıe dem siınnlıchen Menschen
begehrenswert erscheınen, WE dıe beauftragten Verkündıiger der kırc  ICHEeN I0S
iıhrer Verpflichtung, dıe Gew1lssen elehren, nıcht nachkommen, WE der allge-
meıne ren dıe erwähnten Handlungen als zulässıg betrachtet und WE nıcht
katholısche Religionsgemeinschaften S1e als unbedenklıich einstufen oder CIMND-
fehlen Das es ist hıer unbeachtliıch Es 1st dem (Gjesetz alleın den äaußeren
Normverstoß tun

Schwere un Mıt wırd dıe sündhafte lat DZW. der süundhafte /ustand
VO (Gjesetz als schwerwıiegende Verfehlung gekennzeıichnet; leichte. ablıche SUun-
den bleiben außer Betracht. Da in 9015 entscheiıdend auf den äaußeren Bereıich aD-
geste ist, bemıibt sıch dıe Schwere nach dem Gegenstand des andelns oder Unter-
assens. Es muß sıch el eıne wichtigeA handein24 SIra gesprochen,
ann INan Wiıchtig sınd dıe Bezıehung dem höchsten (Gjut und dıe A0 Auf-
rechterhaltung diıeser Bezıehung erforderlıchen Güter. Welches dıe schwerwlegen-
den Verfehlungen 1im einzelnen SInd, erg1bt sıch teilweıse AUS der kanonıschen

Katholısche Katechısmus für das Bıstum Maınz 67/ rage 183 nd 184
28 Cc. 916, 988

Katholıische Katechısmus für das Bıstum Maınz 6/-69
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Rechtsordnung, ZUT (jänze AUus der kırchlıchen Sıttenlehre Be1l den ergehen, dıe 1im
sechsten Buch des CIC aufgezählt sınd, ist davon auszugehen, daß es sıch
schwerwıegende Verfehlungen handelt. be1l denen allerdings teilweıise parvıtas mate-
rae gegeben se1ın kann2>. Schwerwlegende Verfehlungen, dıe sıch AdUusSs der eılıgen
Schriuft rheben lassen, Ssınd beispielsweise Jene, dıe der Apostel Paulus In den
Lasterkatalogen auTIZa (Röm I 20= 32 Gal 5’ S=Zl: Kor 6, 9—10) Für dıe
Überlieferung 1st auf dıe re des ständıgen ordentlıchen Lehramtes verwel-
sen26 In en Fällen 1st be1 der Bezeıchnung als »Schwer« auftf den außeren, objekti-
VenNn Sachverha abgestellt. Da sıch Katholıken bezüglıch der Schwere bestimmter
Sünden eın Irmmges Gew1lssen bılden, ist denkbar. VOT Cm WEeNN 6S sıch
Praktıken handelt. dıe eingewurzelt Ssiınd, VON nıchtkatholischen Religionsgemeıin-
schaften gebillıgt und VO  = katholischen Theologen verteidigt werden. och vVEIMAS
eın solchermaßen verbıldetes (Gew1lssen sıch die Sanktıon des Y 15 nıcht
durchzusetzen.

Offenkundige schwere un Daß CS 915 dıe materıelle un:
{un 1St, wırd erwlesen Ure dıe Kennzeichnug der schweren un als offenkundıge.
Das manıfestum ist eın schwer sündhafter /ustand. der als olcher
zwelıfelsfreı erkennbar ist Das ist der Sinn des Wortes manıfestum. DIe Wendung
manıfestum {iindet sıch auch noch In 007 Dort wırd verboten,
dıe Krankensalbung jenen spenden, dıe In eiıner offenkundıgen schweren un
hartnäckıg verharren. In 154 werden alıı peccatores manıfest1 e_

wähnt, dıe den genannten Gruppen hınzuzurechnen SINd. Das Merkmal der
Offenkundıigkeıt der scchweren un besagt deren siıcheres Feststehen und allge-
me1lnes Bekanntseın. Es muß alsSO Gewı1ißheıt bestehen, daß der sündhafte /u-
stand vorlhegt. e1 1st auf den außeren, außerlıich sıchtbaren Sachverhalt, der
gemelnkundıg Ist, abgestellt. Dıie Rechtsordnung zielt das außere Faktum und
statulert se1ıne Unvereinbarkeıt mıt dem Kommun1i0onempfang; deswegen wırd
derjen1ge, der CS nıcht ZUr Kommunıion zugelassen. em der ausnahmslose
Wıderspruch eıner offenkundıgen schweren un mıt dem Kommunionempfang
ZU kanonıschen (Gesetz gemacht wiırd, werden dıe Gläubigen sıttlıch gebildet, wırd
iıhr Gew1lssen belehrt DiIe rage, ob Jemand In einem olchen /Z/Zustand en kann,
auch ohne daß se1n Gew1lssen mıt scchwerer Schuld befleckt. stellt sıch das (Gesetz
nıcht, weıl für dıe Rechtsordnung nıcht maßgebend ıst Wenn CS möglıch ware,
daß elıner ın einem offenkundıgen schwer sündhaften /ustand lebt, ohne daß se1n
(jew1lssen mıt schwerer Schuld belastet Ist, würde diese innere Befindlıc  eıt dıe ILA=
SC des Betroffenen 1m außeren Bereıich nıcht andern. Er darf ZUTL Kommunıon nıcht
zugelassen werden, solange der /Zustand anhält, dessentwegen das Gesetz den AunNs-
schluß statulert. Das Gesetz weıcht VOI dem Gew1issensurteil nıcht zurück.

Hartnäckı1iges Verharren Dıie Sanktıon des 915 trıfft nıcht den Gläubigen,
der eınmal eıne schwere un: begeht, sıch aber ann davon abwendet, sondern

Vgl dıe häufige Wendung delıcti gravitate«.
Für eınen spezıellen, heute angefochtenen un verwelse ich auf dıe Enzyklıka Pıus AIl »Castı NU-

DI1« VO Dezember 03() (AAS 22 1930, 539—-592, 1er 557-561).
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jenen, der darın hartnäckıg verharrt. Das Gesetz spricht VON obstinate perseverantes.
Der us  TuC findet sıch noch einmal In 007 Dort wırd verboten, jenen dıe
Krankensalbung spenden, dıe In eıner offenkundigen schweren un: hartnäckıg
verharren. Man erinnert sıch auch der Wendung In 395 I8 VO einem
erıker dıe ede 1St, der In eıner auberen un:! das sechste ZU

Argernis der Gläubigen verbleıbt (permanens Damıt der Sachverha des obstinate
PDPEISCVCIAIEC rfüllt Ist, muß Folgendes vorlıegen. Das Gesetz ordert eıinmal dıe
Andauer der offenkundigen schwer sündhaften Lage Das Wort DEISCVCIAIEC macht
CGS Z Gewıißheıt, daß mıt dıe Dauersünde, der sündhafte /ustand g —
meınt 1st Man en etwa Bıgamie oder Konkubinat Man verharrt In elıner
olchen Lage, solange INan darın verbleıibt Oorauf CS ankommt, 1st dıe 1chtauli-
gabe dieses /ustandes. Das Gesetz verlangt sodann dıe Hartnäck1igkeıt des Ver-
harrens In dem sündhaften Z/ustand. das en dıe Entschlossenheıit, iıhn aufrecht-
zuerhalten, und dıe Weılgerung, ıhn aufzugeben. Damıt ist (wıederum) nıcht auf
dıe Schuld In dem Wıllensentschluß abgestellt, sondern auf dıie tatsächlıche An-
dauer desselben uch be1 dem Merkmal des unbeugsamen Verharrens sieht das
ee entscheidend alleın auf das Verbleıiben In dem erwähnten /Zustand DıIe
rage des GewIlssens und der Schuld Dle1ibt durchaus 1mM Hıntergrund. Das Merk-
mal der verstandenen Hartnäckıigkeıit ist sowohl mıt eiınem bösen als auch mıt
einem GewI1lssen vereınbar. Be1l genügender Bearbeıtung Urc dıe SO
nannte OITentlıche Meınung, Urc dıe Häufung schlechter Beıispiele un: Urc
das Fehlen intens1ıver Aufklärung VONN seıten der Lehrer des auDens und der
Hırten der Kırche ist beinahe Jede Verbildung der Gew1ssen möglıch, daß für SItt-
ıch zulässıg gehalten wırd, Was nach richtigem Urteiıl als grober Verstoß gOtL-
TC Gebote angesehen werden muß27 All das ıst für dıe Rechtsordnung unbeacht-
lıch: S1e eug sıch nıcht VOT Verwırrung und Verirrung, sondern hält der Prokla-
matıon unverrückbarer sıttlıcher abstabe fest CS denkbar ware, daß das
beugsame Verharren In einem oflfenkundigen scchwer sündhaften /ustand ohne
schwere Schuld geschieht, ann würde diıeser Sachverha nıcht zureichen, dıe /u-
assung ZUr Kommunıon erzwingen oder L1UT als rlaubt erscheınen lassen.
Denn ann könnte der Anscheın entstehen, dıe Kırche habe iıhr sıttlıches Urteil gean-
dert und bıllıge, W dS S1e früher verwortfen habe Alleın dıe Beseıltigung des schwer
sündhaften /ustandes 1st ıimstande, dıe Nıchtzulassung Z Kkommunıion rückgäng1g

machen.

Anwendung
Das Prinzıp, das oben aufgeste und 915 exemplıifzıiert wurde. älßt sıch

auch auf andere Gegenstände anwenden und ze1gt ann seıne JTragweıte. Das soll
Zwel Beıispielen demonstriert werden.

Vgl AAS Z 1930, 560
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In 833 wırd bestimmten Personen dıe Verpflichtung auferlegt, VOT gewIlssen

geistliıchen Unternehmungen, VOT dem FEıntrıtt In den Ordo, VOT der Übertragung e1-
NC ur Ooder eiInes Amtes persönlıch das Glaubensbekenntnis nach der VO

Apostolıschen genehmıiıgten Fassung abzulegen. Die Formel ist Jüngst In e1-
11IC erneuerten Wortlaut vorgelegt worden 25 den sıch lautstarker Wıderstand
erT| Der Verpilichtung ZUT egung dieses Glaubensbekenntnisses darf sıch nıe-
mand Hınwels auf seıne vermeınntliıche bessere Erkenntnis oder seınen DEC-
genstehenden Gewı1ssensspruch entzıehen. auch nıcht In der Weıse, daß auf eıne
rühere Glaubensformel ausweicht. Wer sıch gewissensmäß1g nıcht In der Lage
sıeht, das eıne W1Ie das andere erbringen, ann dıe In rage kommenden Dıienste
und Äl'l'lt€l' nıcht übernehmen. asSsSe1IDe gılt für den Treueı1d, der VOT der UÜbernahme
kırchlıcher Äl'l]t€l' pflichtmäßıig eısten 1st29

Das ee sıeht keıne Möglıchkeıit, daß eın oll dıe Sakramente der Buße.,
der Eucharıstie und der Krankensalbung VOoN einem nıchtkatholischen 5Spender CIND-
fangen kann, In dessen relıg1öser Gemeinnschaft diese Sakramente nıcht gültıg VOI-

handen Sınd C© 844 on dıe og1 äßt nıcht »Sakramente« empfTan-
SCH, dıe keıne SINd. rst recht erhebt der Glaube dagegen Eınspruch, daß jemand sıch
gleichzeıntig auf das Fundament der kırchlichen re und eıner derselben wı1der-
sprechenden außerkırchlichen Meınung stellt Wem se1n Gewissensspruch olches
dennoch rlaubt, dessen (Gew1lssen Irrt: vertie sıch sowohl dıe Ordnung als
auch den Glauben der Kırche Mıt se1ıner Lage hat sıch 1Un cdıe (Gemeinsame
5Synode der In der Bundesrepublık Deutschlan gelegenen Bıstümer In ürzburg be-
schäftigt>0. Der In rage kommende eschIu ist 7{ W äal VOIL Inkrafttreten des

gefaßt worden, trat aber infolge des VO Zweıten Vatıkanıschen Konzıl
inaugurierten Okumenismus auf eıne Rechtslage, dıe der eutigen 1mM wesentlichen
entspricht. SO verbot das Okumenische Dırektorium Teıl, den Empfang der
Sakramente der Eucharıstıie, der Buße und der Krankensalbung VOIN einem Spender

erbıtten, der nıcht das Sakrament der en gültıg empfangen hat31 DIieses Ver-
bot 1st Jetzt SAaC  IC In 844 enthalten. Die Würzburger Synode raum e1In, daß
der Fall, der In 44 angesprochen Ist, beıim deutschen Protestantismus nıcht g —
geben ist Denn dieser kennt weder dıe Sakramente der Buße und der Kranken-
salbung noch exIıstiert be1l ıhm des Mangels des Weıhesakramentes eıne gültı-
SC Eucharistle. Damıt ware sıch die aC erledigt. DıIe Glaubenslehre und das ka-
nonısche ee verbileten dıe Teıilnahme dem protestantiıschen Abendmahl
das CS hıer alleın IC Dıie Glhieder der Kırche en sıch entsprechend dieser Sach-
und Rechtslage verhalten. och nach Ansıcht der Würzburger Synode 1st dıe Sa-
che doch nıcht erledigt. S1e SC  1e vielmehr nıcht AaUuUs, daß eın a  Ol  9 »seinem
persönlıchen Gewi1ssensspruch folgend«, seıne Teılnahme protestantıschen
Abendmahl als »iınnerlıch notwend1ig« erkennen meınt. Die Synode rechnet a1SO

28 AAS S 1, 1989, 104
AAS S 1, 1989, 106, 169
(GemelLnsame 5Synode der Bıstümer In der Bundesrepublık Deutschland Beschlüsse der Vollversamm-

lung Offizıelle esamtausgabe L reiburg Br. 976
AAS 59, 196/7, 5/73—592, jer 589 un! 591
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damıt, daß sıch 1m Zeıltalter des Okumenismus katholische Chrıisten en GewI1Ss-
SCI] bılden, das offenkundıg dıe Urdnung, In diesem dıe
re der Kırche steht In der Jlat sınd Beıspiele derartıg ırrıger Gewlssen nıcht sel-
ten Es Se1 1er 11UT daran erinnert, daß der Bundeskanzler Helmut Kohl, der getaufter
olll Ist, auf dem Kırchentag In Hannover 1m Tre 083 das protestantische
Abendmahl empfing*2 und sıch Ahnliches 1mM e 99() eın Priester der Dıiözese
ugsburg In Murnau erlaubte33. Wenn diese beıden sıch auch erst nach Ab-
schluß der Würzburger S5Synode zugelragen aben, W ar doch schon der Zei als
S1e (1971—-1975), mıt der Mentalıtät, AaUus der solche orgänge erwuchsen,
rechnen. DIe S5Synode hätte 210 nla gehabt, der begınnenden Verwırrung der Ge-
W1IsSsen energisch wehren. och S1e befaßte sıch damıt In durchaus überraschender
Weıse. DIe Synode SC  1e nämlıch nıcht AUS, dal eın a  ol »seinem persönli-
chen GewiI1ssensspruch folgend«, einem er kommt, das He und
ec der katholıschen Kırche steht, daß »1IN selner besonderen Lage (jründe
erkennen glaubt, dıe ıhm dıe Teilnahme evangelıschen Abendmahl innerlıch NnOTL-
wendıg erscheınen lassen«. DiIe Synode stellt also alleın auf das GewI1lssen des eIN-
zeinen ab Ihm wırd konzediert, daß »Gründe«, alsSO vernünftige Überlegungen,
dıe mot1vierend wırken, sıeht, dıe re und ee der Kırche, welcher
gehört, stehen. Diese »Gründe« werden VON der S5Synode qals über alle PLagInNda-
tischen esiıchtspunkte rthaben angesehen und In T1efen theologischer Dedu  lonen
verankert, daß emMm Angehen re undCder Kırche ıhm als »Iinnerlıich
notwend1g« vorkommt, gew1ssermaßen unter dem Befehl VON Einsicht und (Je-
Ww1Issen steht, sıch über re un: ee se1ıner Kırche hıinwegzusetzen. Wıe beurteiılt
Un dıe Würzburger S ynode, alsSO vornehmlıch der deutsche Ep1skopat, diıese Ab-
weıchung? DIe Synode verurteıilt eın derartiges Verhalten dıe re der Kır-
che un das kanonısche Gesetz nıcht. WIe 111a erwartet hätte, sondern <1bt dem
sıtulerten Katholıken lediglıch eiN1gES »bedenken«: wırd also 1Ur ZU Überle-
SCH eingeladen. Seine Eıinstellung und seı1In Iun werden nıcht eindeutig mıßbillıgt.
Der e und ec auistehende katholısche Christ wırd vielmehr höflıch
gebeten (»sollte...odDedenken«), daß dıe Teilnahme eines Katholıken protestantı-
schen Abendmahl nıcht »dem inneren /usammenhang VON Eucharıstie und Kırchen-
gemeıinschaft« entspricht. Das 1st alles, W d »bedenken« soll Dal sıch ın ekla-
tanter Weıise Tre und ec der Kırche verie deren Commun10
wahren hat, davon eın Wort Er darf NUr nıcht »das Behe1i1matetseıin In der e1ge-
NCN Kırche gefährden« oder eıne » Verleugnung des e1igenen auDens und der e12E-
1CN Kırche« vollzıehen bzw. dıesen 1INArucCc erwecken. Seine »Entscheidung« wırd
also nıcht verworfen. sondern tolerıert, und das der Bedingung, daß S1e nıcht
dıe Bındung dıe eigene Kırche gefährdet>*.
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130 Georg May
Dieser Vorgang ist außerordentlich schwerwıliegend. DiIie Würzburger Synode VCI-

zıichtet darauf, das offene Angehen He und Ordnung der Kırche In eıner
entscheıdenden rage verurteılen. Sıe verzıichtet arauf, den »persönlıchen
Gewi1ssensspruch« als falsch bezeıchnen. Sıe stellt ıhn vielmehr neben dıe gelten-
de kırchliche UOrdnung und o1bt dem In dieser WeIlse sıch auflehnenden Katholiıken
lediglıch Mahnungen auf den Weg Er soll VOT em seıne Beheıimatung ıIn der Kar-
che nıcht gefährden. Man rag sıch WI1Ie S möglıch se1ın soll, daß eın offenkundıges
Abgehen VO definıierten Glauben der Kırche ıe Bındung dıe Kırche nıcht g —
ährdet Was den katholıischen Chrısten In seıner Kırche beheimatet. ist doch der
Glaube, das Stehen 1m unversehrten katholıschen Glauben Wer sıch verhält WIe
der VOIN der Synode angezıielte »ökumenıische« a  oll  9 der hat sıch VO Glauben
der Kırche und damıt VONN der Kırche., dıe ıhre Identität N dem eınen und selben
(Glauben zıeht, entfernt, und /W dl sıchtbar und gemeılınkundıg. Er hat, mıt der
Terminologıe der Synode sprechen, se1ıne Heımat aufgegeben und ist In dıe rem-
de SCZOSCHN. ın gelangt INaln, WEeNnN GewiI1ssensspruch VOT Rechtsgesetz gestellt
WwIrd.

DIe aNle: In denen e1in olcher »persönlicher Gewlissensspruch« 1m Gegensatz ZUT

kanonıschen Rechtsordnung denkbar Ist, lassen sıch elıebig erweıtern. Immer dann,
WEeNN kırchliche Gesetze beschwerlıc werden, äßt sıch e1in »persönlıcher GewI1Ss-
sensspruch« konstruleren, der dem Gesetz entgegengestellt WITd. Was beım heilıg-
sten Iun des Kırchengliedes scheınbar zulässıg 1St, das ann be1 anderen Gelegen-
heıten nıcht gehindert werden. Dıie Reaktıon der Hırten der Kırche ann In dıesen
Fällen schwerlıch eıne andere se1ın als be1l dem VOIl der Würzburger Synode 1INs Auge
gefabten Fall Das el aber dann: Mıt dem »persönlıchen Gewi1ssensspruch« ann
sıch der einzelne der kanonıschen Rechtsordnung entzıiehen un können
viele e1ınzelne d1ese Ordnung gänzlıc AdUus den Angeln en Es ist leicht erken-
NCI, daß dıe Geme1linsame Synode der deutschen Bıstümer mıt iıhrem eSCHIuU
»Gottesdienst« eiınen verhängnisvollen Weg eingeschlagen hat Wenn Ende g_
SaNSCH wird, führt ZUT uflösung jeder verbindlıchen kırc  ıchen Ordnung.

Schluß
|DITS vorstehenden Überlegungen se]lenzWIe O1g zusammengefaßt. DiIe ırch-

1C Rechtsordnung muß des iıhr immanenten Verkündıigungsauftrages und
iıhrer Ordnungsaufgabe auf dem Grundsatz bestehen: Das Rechtsgesetz

weıcht nıcht dem Gewlssensspruch. Selbst das schuldlos ıIrrende Gew1lssen VEIMAS
sıch 1im außeren Bereıich nıcht das gerechte Gesetz durchzusetzen. DIie SEWIS-
sensbıldende Funktion des kırchliıchen (jesetzes würde leıden, WECNN das ırmge (Gje-
w1Issen den Vorrang VOTI dem (jesetz gewınnen würde. Rechtsgesetz muß VOI (GeWI1S-
sensurte1l gehen. DIie Umkehrung dieses Prinzıps würde die Anarchıe in der Kırche
heraufbeschwören. Wenn CS statthaft ware, sıch erufung auf eınen n_
eılıgen Gew1ssensentsche1id dem Gehorsam ein Gesetz entzıehen, ware
das Ende der kanonıschen Rechtsordnung gekommen.


